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Lukrezia von PoesardAlet

Ich gestehen daß ich von diesem Stücke, nach dem wasN. 812
uus wie darüber in Jonrealartikeln, auch den Lobenden,

gewesen hatt theils von vornheren, theils nach der Aufführung

kund geworden war, nur eine sehr geringe Meinung
hegte. Ich habe es gelesen und kann nicht anders als mit

eigentlicher Achtung davon sprechenuntere

Nicht als ob es ein eigentlich gutes Stück wäre. Das

Geheimniß derlei zu machen, scheint in ganze Europa

verloren gegangen zu seyn. Aber nur wor die Schwierig¬
keiten einer Sache nicht kennt, pflegt überstreng

seyn wer sich selbst versucht hat, weiß auch des Anna¬
heren = gute zu schätzen.

vor allem ist hier die Meinung zu berüchtigen als ob
sich durch dieser Stück der Verfaßer der Lukreziet, im Gegensatze der roman

tischen Gattung, dem sogenannten Klassizismus langeTugewan

Ausdruckskreise
die schlossen habe. Allerdings ist Zeitalter, Kostüme, Gesinnung

/. des Verstoßens nämlich, nicht der Personen / den Klassizes aus

entlehnt oder nahe stehen; dagegen sich die Motive, zwischenBegebenheilen
fälle, Haltung der Figuren, alles was den pathetischen

Theil der Handlung ausmacht, so völlie romantisch, daß
diese Lukrezin sich völlig an die ersten Werke Viktorvolle weni
Hugos anschließt. Hermanne Z. B. anschließt, ehn nämlichui lieder

letztgenannte, weich begabte Dichter aus Widerspruches geist
ded

nur die
und Eitelkeit, und das Unerhorte zu sagen und das Niedera¬

wesene zu bringen, zu jenen Verirrunge hingerissen wurden

ist, die seines glanzendes obwahl nie vorzugsweise dramatisches

Taleite völlig in Schatten zu stellen drohen. bei Poesards
Bilde ist leinwand und Grunderen klassisch, das Gemald

aber romantisch. Man bedenden selbst: Dieser Brutus, oder

vielmehr Brute (Rieh. Schon der Name ist ein romantisches

Magestück ./. Also dieser Brutus, der nicht nur ein Verrückter
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sondern auch der Lustig macher des Stücks ist überdieß

Hanhrei, und zuletzt eine unmögliche Person, weit ein
Mann von Ehre und Gesinnung sich so viel Schmach doch nicht
gefallen lassen kann, seinen Gattin Tallia, die schamlose

Maitresse des Prinzen, der Prinz selbst der an die geniele
gar nicht desEhr.Taugenichts Lord Byrres und die Sibylla cumano
scheines derLiteredie an die Hapon Walter Scotts erinnert, das sich denn

zu fort Feiterndoch, bei Gott romantische Elemeite! Als Beweis a con.
ein 2 Aufzugenzu

gedenken.Cario könnte man anführen daß das Publikun Raci¬

aus und Korneilles diese Lukrezia gar nicht zu Ende hätte
spielen lassen

dieses Ablehnen des Klassizes mus soll übrigens werden
als Lob noch als Tadel gemeint sorgen. Mit aller Verehrung
der ausgezeichneten Dichte des Sieele de Coris quatoser

ist doch das Sicel de lonis Philippe, des Jahrhundert der
spanischen pronunciamientos, der Juli = Revolugern uns

Damiel Olonells von jenern erstern so himmelweit ver¬

schieden, daß an ein völliges Rückkehren der Empfindig zu jenen
etwas chinisischen Formen gar nicht zu denken seyn dürfte.

Poesand hat in dieser Beziehung eine glücklichen Mittelweg ein¬

geschlagen und entwedern er selbst, wenn er zur vollen Übersicht Umsicht
/gelangt seyn wird, oder seine Nachstolzen auf demselben Wege
können in Frankrich wird das eigentliche Trauerspiel werden be¬
leben ins Lebenrufen

Um von der Form zur Sache zu kommen, so ist besonders der Hinter¬

grund die Stücks als höchst glücklich behandelt zu bezeichnen

Preisend hat ganz rechtig eingesehen, daß der eigentliche Inhalt
seines Trauerspieles die Vertreibung der Könige seyn müsse,
und in diesem Sinne spielt doch die leidenschaftlichsten Szenen

die politische Beziehung unaufhürlich durch, ja selbst der alte

Tarquinis, obschen nicht unter den hadelnden Personen, auf reicht

beginnenden Dichtes

sich doch durch den Brief an seinen Sohn beinahe körpenlich

unter sie ein, bewundeneswürdig ist der Takt mit dem er
die stantsrechtliche Fange behandelt. Die Gegen der Könige

obgleich wie natürlich republikanisch gesinnt mischen dieserden
ihr Gesinnung doch solche Elemente bei daß sie der jetzt in Frank

mich herrschenden Ansicht Systen kaum ein Argerniß geben
können er dadurch das Aufreisende verlieren, das man jetzt
in Deutschland so sehr liebt, denn aber jeden öchte dichter gern

aus dem Wege geht

Von den Charaktenen ist vorher etwas abschätzig geschre¬

chen word aber nur in dem Sinne, als ob sie blassensch
aufgefaßt weiren. Ein wenig romantische Euberanz

zugegeben, ist gegen die Anlage und Haltung derselben
wenig ein zu werden. Selbst die widerliche Tullia ist an

sich betrachtet ganz gut und im Stücke nur darum ver¬
werflich, was sie auf ihrer betragenen Gatten einen gar zu er

niedrigenden Schatten wirft, vor allem aber; weit sie

dramatisch ganz überstlüßig ist. Für die Sybilla lage

gen ist keine Gnade. Eben so überflüßig als Tullia und
noch dazu ohne Wirkung, verunstaltet sie den dritten

Akt, der durch das vortreffliche Gespräch zwischen Brutus
und Valeren so gut eingeleitet wird war.

Sprache und Versifikazion scheint, so weit es einem
Ausländer darüber zu urtheilen erlaubt ist, vor¬

trefflich. Wenn historisch - antiquarische Notizen sich
mitunter zu breit machen, so muß man das der Unsücher,

heit des Neulings zu Geite halten. Das ethetorische. Bru
der Ausdrucksweise ist, wenn auch nicht der Poesin, durch

dem Bedürfniß des Theaters vollkommen angerissen.
Trotz dieser Rhetorik aber geht ein solcher Faden von



den

Empfindung durch das ganzen Dialog, es ist ein so
sicherer vertheilender und vorbereitender Vorstand

in der Führung dieser Reden, daß man, besonders bei

einem ersten Stücke, zur Bewunderung hingerissenwird.

Von einzelnen Szenen ist die zwischen Lukrezia und
Brautus im ersten Akte völlig willkierlich und daher

undramatisch herbeigeführt. Daß Lekrezie, die sich erst
am Spinrocken als gute Hausfrau gezeigt hat, nun
da ihr Gatte mit unerwartete Gösten ankommt, nichts
dringenders zu thun hat, als sich mit Brutus über dieß
und das zu besprechen, leuchtet nicht ein. Man kann Versachen

anderten oder suppliren, aber der Verfaßer hätte sich

prägnant hinstellen sollen. Gegenwärtig ist die Szene
dramatisch müßig. Eben so wenig Einfluß auf den Ganz der

des Stückes oder auf die Gesinnung und Stellung der Person

hat die Einnengung der Sibylle, dem Stücke einen

doppellen Schluß nach Willkühr der Direkzieren zu geben.
ist unzuläßig, das Drama kennt keine Willkühr. Indes
Stück hat möglicherweise nur Einen Schluß. Was nothwendig
zu sagen ist, muß überall gesagt werden, und was nicht noth¬

wendig, muß überall wegbleiben.

Daß Herr Poesand ein ausgezeichnetes Talent ist, hat

er gezeigt. Ob er ein eigentlicher dramatischen Dichte
ist muß die Folge lehren. Er hat sich vor allem vor dem

Partheignis und den Anlockungen der sogenannte klassischen
Parthie zu hüthen, vor dem Romantizismmus wird ihn

schon die Aufeindung der Romantickes selbst bewahre
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